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wurde , verſchärfte man noch die ſchon früher ergriffenen Maßregeln
gegen den Straßenbettel und nahm auch keinen Anſtand , notoriſch
arbeitsſcheuen Perſonen durch Verhängung körperlicher Züchtigung
den Hang zum gewerbsmäßigen Bettel abzugewöhnen . Um den

Eifer der Polizeidiener zu ſteigern , erhielten ſie für jeden ergriffenen
Bettler eine Belohnung von 15 Kreuzern .

Geſundheitspflege .
Ein anderer nicht minder wichtiger Gegenſtand der polizeilichen

Fürſorge war die Geſundheitspflege . Im allgemeinen war

der Geſundheitszuſtand der Karlsruher Einwohnerſchaft als ein guter
zu bezeichnen . Die Sterblichkeit der Kinder unter einem Jahre hielt
ſich in normalen Grenzen . Einer der gefährlichſten Feinde des

Kinderalters , die natürlichen Blattern , kamen immer ſeltener vor , je
mehr die Kuhpockenimpfung Anklang fand . Eine im „Reichs⸗
anzeiger “ erſchienene Belehrung über dieſe prophylaktiſche Maßregel
wurde , wie im ganzen Lande , ſo auch in Karlsruhe maſſenhaft ver⸗

breitet ; hier waren es beſonders die Medizinalräte Schweickhard und

Zandt , die ſich mit großem Eifer der Bekämpfung der gegen die

Impfung noch beſtehenden Vorurteile widmeten . Und da die Im⸗

pfung unentgeltlich vorgenommen wurde , war auch die Armut kein

Hindernis , die Kinder dieſer Wohlthat teilhaftig zu machen.
Nach einer von dem Stadtphyſikat jährlich veröffentlichten Tabelle

durften die Karlsruher mit Befriedigung feſtſtellen , daß hier die

Kuhpockenimpfung verhältnismäßig in größerem Umfang als in den

Hauptſtädten Wien und Berlin zur Anwendung kam .

In Erkrankungsfällen waren 11 „Civilärzte “ und mehrere Wund⸗

ärzte zur Hülfeleiſtung bereit , in 3 Apotheken wurden die verordneten

Arzneien hergeſtellt , einige Krankenwärter waren ausgebildet , für 2

derſelben war , wenn ſie unbeſchäftigt waren , ein Koſtgeld ausgeſetzt ,
um ſie nicht zur Ergreifung eines anderen Broderwerbes zu nötigen .
Gegen Kurpfuſcherei wurde mit Ernſt und Entſchiedenheit ein⸗

geſchritten . Im ſtädtiſchen Hoſpital wurden jährlich durchſchnittlich
400 Kranke aufgenommen . Eine eingehende Darſtellung des Kranken⸗

ſtandes aus dem Jahre 1810 weist nach , daß vom 1. Januar bis

31 . Dezember dieſes Jahres „medieiniſch⸗chirurgiſch beſorgt “ wurden

223 Manns⸗ und 100 Weibsperſonen . Von dieſen 323 wurden
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262 geheilt entlaſſen ( 194 derſelben hatten an innerlichen Übeln ,

68 an äußerlichen Beſchwerden und Verwundungen gelitten ) , 9

gingen aus der Kur , 1 wurde als unheilbar entlaſſen , 20 ſtarben .

Die Verpflegung eines Kranken koſtete täglich etwas über 1 fl.

Milde Stiftungen erlaubten jedoch die Verpflegungsgelder erheblich

mäßiger anzuſetzen .
Die Verwaltung des Hoſpitals lag in den Händen einer

Kommiſſion , welcher als ſtändige Mitglieder die Pfarrer der drei

chriſtlichen Bekenntniſſe und die im Hoſpital angeſtellten Arzte ,
außerdem fünf wechſelnde Mitglieder aus verſchiedenen Ständen an⸗

gehörten , die ihre Thätigkeit als Ehrenamt ausübten und von denen

monatlich einer das Vorſteheramt übernahm . Im Militärhoſpital

konnten 90 bis 100 Kranke untergebracht werden , deren Pflege

einem Stabsarzt und mehreren militäriſchen Wundärzten anvertraut

war . Die Israeliten hatten ein eigenes Hoſpital , dem ein chriſtlicher

Arzt vorſtand .

Fürſorge für das Geſinde .

Eine eigenartige und beſonders wohlthätig wirkende Anſtalt war

das im Jahre 1800 gegründete Inſtitut für erkrankende Ge —

ſellen und Lehrjungen . Am 17 . Dezember dieſes Jahres
erließ der Polizeidirektor v. Drais ein Ausſchreiben an Meiſter und

Geſellen , in welchem er ihnen vorſtellte , daß die Zünfte den Beginn

des neuen Jahrhunderts nicht würdiger als durch dieſe menſchen⸗

freundliche Stiftung feiern könnten . Es wurde ihnen anheimgeſtellt ,

zur weiteren Beratung mit der Polizeidirektion ſelbſt einen Ausſchuß

zu wählen . Von den Geſellen wurde wöchentlich 1½¼ kr . vom Lohn
eines jeden zurückbehalten . Die dadurch gewonnenen Gelder wurden

nicht mit dem allgemeinen Armenverſorgungsfond vereinigt , ſondern

blieben unter beſonderer Verwaltung Eigentum der Zünfte . Aus

dieſen Mitteln wurden die erkrankten Geſellen und Lehrjungen ge —

pflegt , ernährt , transportiert , im Todesfalle begraben . Die erſten

freiwilligen Beiträge der Zünfte betrugen 319 fl. Dazu kam mit
der fürſtlichen Beſtätigung , die am 16 . Februar 1801 erfolgte , ein

Einſtandsgeſchenk des Markgrafen von 200 fl. Demnächſt wurde

beſtimmt , daß jeder , der von nun an in Karlsruhe Meiſter wurde,
1 fl . , jeder Lehrjunge bei Aufdingen und Ledigſprechen 15 kr . in
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